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Jean- Philippe Platteau 

INDIEN Al.S MOTOR FOR EINE GRONE REVOLUTION IN AFRIKA 

Kommentar zu Lipton 

Lipton s Beitrug ist schematisch in zwei Hauptteile geteilt. Der erste Teil ist 

bestrebt. eine globale Bilanz der GR in IndIen zu ziehen. die auf 

gesammelten empirischen Daten der letzten zwei Jahrzehnte beruht. Was den 

zweiten Tell betrifft. so beinhaltet er die Darstellung der Wichtigkeit des 

Erfolges Indiens nuf dem Gebiet landwirtschaftlicher Modernisierung für die 

Länder Afrikas südlich der Sah ara (ASS) und führt fort. einige Modalitäten 

einer dreiseitigen Zusammenarbeit - EG - Indien - ASS vorzuschlagen, um 

die Nnhrungssituation im oben genannten Gebiet zu verbessern. Ich werde 

meinen Komme ntar nach demselben Aufbauschema zu diesem Thema anbieten. 

d.h. ich werde zunächst einige kritische Bemerkungen dazu machen. wie 

Lipton den Zusammenhang der GR auf verschiedenen Gebieten der indischen 

Gegebenheiten einschätzt, und danach werde ich einige Bemerkungen über 

das Aus maß der Wichtigkeit und Anwendbarkeit der Erfahrungen Indiens auf 

ASS beitragen. 

Bevor ich an die Arbeit gehe, die mich aufgrund des Plntzmangels zwingt, 

unter schwierigen Bedingnungen die vielen Dimensionen des von Lipton 

berührten Problems durchzuführen. möchte ich gerne betonen, daß das von 

ihm in Angriff genommene Thema von großem Interesse is t und viel mehr 

Aufmerksamkeit als es bisher der Fall war, verdiente. Unter den 

EntwiCklungSWissenschaftlern ist auffallend, daß sich ihr Studienobjekt 

gewöhnlich ausschließlich auf einen Kontinent (Afrika, Asien oder 

LnteinSOleriko. oder sogar nur einen Teil davon) konzentriert. Nur 

Genel'llli s ten. die eine umfassende allgemeine Enlwicklungstheorie aufstellen 

wollen, fühlen sic h s icher genug. sieh gleichzeitig mit mehreren Kontinenten 

zu beschäftigen. 

* } Dics is t die deutsche Fassung eines Beitrages in englischer Sprnche für 
dns Scminnr "Europa und Indien". dos im November 1984 an der 
Katholischen Universität von Löwen (Lotlvain). Belgien. s tattfand. Die 
Obersetzung besorgten Jutlith Hunser und IIcrwig Pnlmc. 
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Trotzdem bewegen sich ihre Vers uche immer auf einem sehr hohen Grad der 

Abstraktion, und es ist oft schwierig. wichtige politische Leitlinien aus 

ihrem analytischen Rahmen abzuleiten. Letztlich liegt der Verdienst in 

I.iptons ßeilrng darin. daß er die Falle eleganter. aber sinnentleerter 

Generalisierung in seiner Bemühung. die Erfahrungen Indiens und Afrikas 

zu verbinden, umgange n hat. Es ist ohne Zweifel ein wichtiger Beitrag. der 

wert ist, überdacht zu werden. 

I. Die Grüne Revolution in Indien: eine Bilanz 

Be trachtet man Indiens GR. so kann man Liptons Grundeinschiitzung grob 

rolgendcrmaßen zusammenfassen : Die Erfahrung und Einführung ertragrei­

cher Sorten in der Landwirtschaft In Indien ist im wesentlichen eine 

Erfolgsgeschichte . aber mit dem zugegebenermaßen entscheidenden Mangel, 

dn 1\ es nicht zu einer Verringerung der Tiefe und des Ausmaßes der Armut 

im ganzen Land geführt hat. Trotzdem hebl Lipton richtig hervor, daß mon 

dennoch annehmen kann, da ß die GR (ndlen beföhigt hnt. eine größere 

t{ntnstrophe zu verhindern. Totsnchlich wäre ohne die schnelle Ausbreitung 

der neuen Wasser-Saatgut - Düngemittel Technologie, so dos Argument, die 

Nohrungsproduktion hinter der Bevölkerung zurückgeblieben. mit allen 

schrecklichen Konsequenzen. die dieses ungleiche Wachstum für vom Hunger 

bedrohte Gruppen gehabt hätte. 

tch denke . jede r wird mit Lipton übereinstimmen. daß eine unverkennbare 

Erscheinung der GR der schnelle Zuwachs landwirtschaftlicher Produktion 

is t. der durch neue Technologien einen Produktlonssteigerungserrekt her­

vorruft. der sich in einer beachtlichen Ausweitung bewässerter Anbnu­

gebiete für Nahrungsmittel fortsetzt. Dies war ein ziemlich glücklicher und 

zum richtigen Zeitpunkt erfolgter Effekt. du. als der Vorstoß der GR 

e rfolgte. dns nusdehnbnre Anbaugebiet in Indien erschöpft war. Der Autor 

se tzt noch einen bedeutenden Punkt, wenn er unsere Aufmerksomkeit auf 

die Tntsnche lenkt, daß die GR es Indien ermöglichte, in der 

Nohrungsproduktion autark zu werden, und dadurch die knappen Devisen 

einzw'Ipnren. um Importe von Inputs zu ermöglichen, die für dos WachRtum 

dcr Industrie entscheidend sind. Da?u kommt. doß zu einem großen Teil die 

Sicherung der Nnhrung nicht nur durch ein dramatisches Anwachsen der 

Nahrungsproduktion erreicht wurde. sondern nuch durch dic Errichtung 

eines ziemlich wirksamen Systems der NOhrungsmittell 'gerung und -verteilung. 

nie Selbstversorgung mit Nahrungsmitteln in Indien - und man kann Ljpton 

nicht vOl'halten. diesen wichtigen Punkt außer acht gelnssen zu hoben - , 

wird gegenwärtig mit dem Maßstab der effektiven Nachfrage in Begriffen 

der Logik "eine Rupie - eine Stimme" (Oder !Teine Rupie - eine Einheit 

Austauschwert") gemessen. Wenn alle unterernährten Men schen in Indien 

diese notwendigen Anrechte hätten. um sich einen bescheidenen 

Ernührungs grad leisten zu können, könnte der jetzige Stand des 

Nahrungs-Outputs kaum als zufriedenstellend beschrieben werden. 

Zusnmmenfossend gesagt hat Indien vom makroökonomischen Standpunkt nus 

recht eindrucksvolle Resultate erzielt. doch auf der Ebene des Lebens der 

Bevölkerung war das Land nicht in der Lage. II selnen wichtigen 

landwirtschaftlichen Fortschritt in eine bessere El'nähl'ung der Armen 

umzuwandeln". um Lipton zu zitieren. Dies vorweggenommen. gibt es eine 

Reihe von Punkten, in denen ich der Ansicht Liptons schwel' oder 

zumindest nicht ganz zustimmen kann. Lassen Sie mich die wichtigsten 

dieser Punkte besprechen. 

Zuerst gibt es die These der Bevorzugung der Großstadt al s einen der 

Gründe für die enttäuschenden Auswirkungen der GR auf den 

Erniihrungsstand der bedrohten Gruppen, eine These, die Lipton selbst im 

bekannten Buch vorgestellt hat (Lipton (976). Ich habe nicht die Absicht. 

hier die Ursachen meiner Unzufriedenhiet mit dicser Theorie zu vertiefen. 

da sie einerseits schon ausdrücklich und gut on anderer Stelle dokumentiert 

wurde, zumindest in bezug auf Indien (Dasguptu 1977. S. 376 - 379; Rao 

1978. S. 1699 - 1702; Byres 1979. S. 210 - 2144) und andel'erseits hot 

Lipton diese Theorie nicht zum zentralen Punkt seiner Argumentation im 

hier vorliegenden Ueitrag gemacht. 

Zweitens. es gibt ein lang diskutiertes Problem der Leistungsfähigkeit der 

Kleinbauern. besser belw nnt als die Theorie der "inversen Beziehung" . 

Soweit sie die Lnndwirt schaft vor der Einführung ertragreicher Sorten 

betrifft. stimmt es. da ß beachtliche empirische Beweise angeführt wurden , 

die zeigen. daß kleine Farmen eine höhere Londproduktivitiit aufweisen als 

relativ große Formen. Das Problem jedoch. nEimlich uns zu überzeugen, ist 

nicht eine benchtllche Anzohl von Beweisen. sondern eine ausreichende Zahl 

von ßeweisen richtiger Art. Unglücklicherweise ist unter den gegebenen 
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Umstünden diese ßedlngung leider bei weitem nicht erfüllt. Tatsächlich ist 

es. wie es bereits von Wissenschaftlern wie A. Rudra und B. Dasgupta 

treffend betont wurde, keine legitime Vorgnngswelse. aus 'l.usnmmengefaßten 

Daten dns Verhiiltnis zwischen Fllrmgl'öße und Inputintensitiit auf der Ebene 

der ein7.clner Farm 7.U ziehen, da zusammengefoßle Daten verschiedener 

Ebenene unterschiedliche Verhältnisse darstellen (Dasgupta 1977, S. 174. 

2 __ Rudrn 1982. S. 150 - 159). Offensichtlich führen die wenigen Anm. 
Versuche. die auf der Grundlage von Daten auf der Farmebene gemacht 

wurden. nicht zu einem eindeutigen Vorhandensein einer monotonen 

inversen Beziehung. sondern zu entgegengesetzten Ergebnissen 

(Bhnttnchorya und Saini 1972 : Rudra 1982. S. 161 - 169; Barbier 1985). 

Se lbst wenn mon diese Schwierigkeiten übersieht und die inverse Beziehung 

als eine glaubhafte Ta tsache in der traditionellen Landwirtschaft vor der 

Einführung ertragreicher Sorten (1) gesehen wird. so gibt es keinen 

ersichtlichen Grund. worum dasselbe Verhä1tnis sich im Zusammenhang der 

Landwirtschnft nnch der Einführung ertragreicher Sorten fortsetzen sollte. 

Wie Ghose meint, gibt es guten Grund anzunehmen. daß es sich letztendlich 

umkehren könnte (Ghose 1979) . Und für Dasgupta verschwindet es einfach. 

wenn mnn von der Landwirtschaft vor der Einführung ertragreicher Sorten 

nur die Landwirtschaft nach der Einführung ertragreicher Sorten wechselt 

(Dasgupta 1977. S. 181 - 184. 361). Es ist WAhr. daß die Technologie der 

GR im wesentlichen sknlenneutral ist (sind nicht Saatgut. Wasser. 

Dünv;emitlel, Unkrautvertilger und Pestizide gänzlich teilbare In ­

puts ?) . 

Drei wichtige Punkte muß mnn jedoch Im Auge behalten. Erstens ist die 

ncme Technologie. wie C. H. RaD gezeigt hat. nicht ressourcenneutral: sie 

bietct größeren Farmen mit einem höheren Startkapital und einem besseren 

Zugang zu Kt'editen. Informationen und staatlicher Bevorzugung bessere 

Möglichkeiten (Roo 1975). Zweitens wurde geltend gemacht. dnß die neue 

Technologie ertragreicher gemacht werden kann. bei gegebener Minimnlgröße 

einer Farm. indem man knpitolintensivere und unteilbare Input s verwendet 

(wie Traktoren. Dreschmaschinen und Rohl'brunnen). wobei die Mietmiirkte 

1) Bedenken Sie. da ß eigentlich alle Beweise einer besscren Effcktivitiit 
kleiner Farmen der trnditionel1en l.andwirtschnft zugeordnet werden und 
die GR vordntiert (GtHltnk und fngersent 1984. S. 139 - 140). 

R" 

dafür entweder nicht vorhanden oder sehr unzure'\chend sind (Dllsguptn 

1977 . S. 182 ; Saith 1978; BYl'es 1981. S. 433). Und schließlich. daß große 

Bauern im Vergleich zu den kleineren Produzenten mit weniger Output und 

niedrigeren Verkäufen einen Vorteil bei den Absatzkosten genießen. Ein 

ähnliches Argument ist auf den Handel mit Farmgel'öten anwendbar. seit 

Lie feranten oft darauf vorbereitet sind. den Preis für gl'ößere Bes tellungen 

zu senken (Ghatak und Ingersent 1984. S. 141). 

Deswegen könnte es eine Inhärente Bevorzugung bei der Technologie geben, 

die darauf zielt, die Elnkommens- und Kapitalunterschiede zwischen den 

Kleinbauern und den großen Bauern zu vergrößern. So eine Bevorzugung 

würde gegen Liptons Beweis stehen. da ß die Einführung ertragreicher 

Sorten in der Landwirtschaft und die damit verbundenen Techniken 

arbeitsintensiv sind und nicht maßgeblich das umgekehrte Verhältnis 

mo difizieren. 

Drittens mu ß betont werden. dCl ß wir beim gegenwärtigen Stand unseres 

Wissens tatsächlich wenig über die Verteilungseffekte der neuen Technologie 

wissen. trotz beachtlicher wissenschaftlicher Bemühungen. die diesem Thema 

gewidmet sind. Tatsächlich gibt es kein Problem. das empiriseh so heikel 

und komplex ist wie die Beurteilung der Verteilungswirkungen eines 

gegebenen Wandels. besonders in ländlichen Gebieten. Die große Zahl 

vorhandener Statistiken in Indien hilft nicht. dieses Problem leichter zu 

bewältigen. Was die bevorzugte Machtposition der ländlichen Elite In Indien 

betrifft, so kann man jedoch annehmen, daß die Verteilung von 

Produktionsmitteln zunehmend ungleich geworden ist. In diesem 

Zusammenhang wäre ich persönlich weniger überzeugt a ls Lipton, wenn er 

versichert. da A die Landverteilung im Verlauf der GR nicht schlechter 

wurde. Zu diesem Punkt gibt es ebenso widersprüchliche Beweise. Bislup 

Dasgupta z.B. kam zu dem Schluß. daß "die Ungleichheit in der Verteilung 

des Landes s teigt" trotz einiger Faktoren. "die eher dazu neigten. 

zumindest statistisch. eine gerechtere Landverteilung zu zeigen" (Dnsgupta 

1977, S. 361). In jedem Fall ist zu beachten, doß "seit die Zahlen der 

Londver teilun g üblichel'weise nicht die landlasen Housholte berücksichtigt 

und wenn man die Möglichkeit annimmt. duß e inige Inndbcsitzende Hausholte 

(gewöhnlich die mit kleineren ßesitzen), die durch den Transfer ihres 

l.andes aus der Liste jener Hau sholte fallen. es eine Tendenz zu e iner 

ge l'echteren I.andverteil un g unter den landbesitzendcn lIaushalten gilbe. 
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obwohl die J,andkonzentrntion. gemessen an der Zohl aller Hau s halte, einen 

Anstieg zeigt" Obidem. S. 362) . 

Vie rten s bes te ht l,iptons zweifelhafte Be hauptung , daß in Indien zumindest 

seit 1972 die ertragreichen Sorten dos Ris iko verringern. Dies könnte unter 

optimalen Bedingungen (wie z.ll. auf Forschungsstationen) kurzfri s tig oder 

für bes timmte Feldfrüchte (wie Weizen) zutreffen , vorausgesetzt. es gab 

einen bemerkenswer ten Fort schritt in der Entwicklung widers tandsfähiger 

ertragreicher Sorten. Dies kann aber sicherlic h nic ht als allgemeine Regel 

oder unler allen Ums tän den angenommen werden. 1m Gegenteil, es g ibt 

e inen guten Grund anzunehmen. daß die Maßnahmen der GR ein 

vergleichsweise riskantes Geschiift für die ßrmen Bauern s ind. Lossen s ie 

mic h zumindes t vier Gründe a nführen , warum dies so ist. 

An e r s ter Stelle gibl es das hohe Ris iko bei unzureichend kontrollie rten 

Wassersys temen • dn, wie mlln sehr wohl we iß . der Erfolg ertragreicher Sor­

ten en t sche idend von einer ents preche nde n Wasserversorgung in den rIchti ­

gen Mengen und zur richtigen Zeit abhöngig ist. Durch die Knnalbewösse­

rung gibt es zahlreiche Proble me, die das Wachs tum des Getreides bedrohen 

kiinnen (schlechte Ins tandha ltung und Organisation. Wasserstnu, Versatzung , 

unzu r e ic hende Wasse r ver sorgung am Ende des Kanals, unzureichender 

Nieder!';chlag). Dies triert auch auf Rohrbrunnen zu. die dos Grundwasser 

erschlie ßen : so hat der Erfolg des Pandschab gezeigt. daß dos Sinken des 

Grundwnsscrspiegels eine mögliche Konsequenz einer zu großen Ausweitung 

der Rohrbrunnen technologie sein kann, besonders, wenn der Regenfall 

enttiiuschend wnr, ein Punkt, der bei Gelegenheit sorgfältig übe rdacht 

werden sollte . bevor man in großem Au smaß die Einführung ertragreIcher 

Sorten in Westafrika Im großen Maßstab anwenden will. Das 

Produktions ri siko kann noch größer sein. we nn eIn Korruptionssys tem am 

Werk I ~ t , welches seine Stärke aus der unsicheren Wasserversorgung z ieht. 

So ha t Wade in e inem gut dokumentierten und durchdachten Artikel gezeigt, 

da ß bei den in Südindien vorhandenen Kanalbewässerungssystemen der von 

den BeRmten durch Bes techungs- und Erpressungsgelder s ich anzueignende 

Betrag ans teigt. we nn di e Wasserversorgung uns icherer gemach t wird, und 

wenn die Qunlit öt der Ins tnndha ltun g absichtlich niedrig gehalt e n wird 

(Wnde 1982, S. 314). 

Eine zwe ite RI s ikoquelle lie gt in der Tatsache. dnß wichtige Inputs (wie 

R2 

Saatgut, Düngemittel, Pes tizide , Unkraut vertilger, Ene r g ie für 

Pumpanlagen) mögliche rwe ise den Benützer a n ungenügender QUfmtität, 

nic ht in der richtigen Qua lität und nicht zum r ichtigen Zeitpunkt erreichen . 

Dies kann entweder vorkommen, weil das nationale Sys tem unfähig is t, s ie 

zu ver sorgen (z.B. aufgrund mangelnder Devisen, die für den Import 

erforderlich s ind) . oder weil das Verteilerne tz und das Versundsystem 

unwirksam s ind . ein Punkt. der wiederum sehr wichtig für die ASS- Länder 

ist. Dieser Aspekt 

das Saatgut 

steigender externer Abhängigkeit is t umso wichtiger als 

1. der 

e rfordert . besonders im 

er tragreicheren Sorten 

Fall von Hybriden . damit 

r ege lmä ßige Erne uerung 

die Erträge nicht rapide 

s inke n; 2. der Anbau e rtragreiche r Sorten erfordert for twährend Mengen an 

Düngemittel. aufgrund der schweren Verlus te von Bodennährstoffen im 

Verlauf des Wach s tums der ertragre ichen Sorten, und der Te ndenz zur 

Doppelernte und zur Abnahme des Brachlandes (Dnsgupta 1977, S. 357 -

358). 

Ei n dritter Ris ikofaktor is t, daß "Sorten, die in der Lage s ind, mit e iner 

Art von Kra nkheit fertig zu werden. noch e in poar erfolgreichen Jahren 

eine r Reihe von anderen Krankheit en gegenübe r s tehen , die viele J ahre nicht 

virulent · waren . und für die die ersteren g üns tige Wachstumsbedingungen 

geschaffen haben" (ibidem. S. 354 ) . Dieser le tztere As pekt verdient v iel 

mehr Beachtung, al s es normalerweise der Fall ist. Schließlic h hat die 

Erfahrung Indie ns gezeigt, daß, wenn ertragreichere Weizensorten robus t 

und krankhe itsresjs tent geworden s ind , ertragreichere Reissorten angebaut 

we rden, lIin e iner Lage. die für das Bestehen von Insek ten und 

Schädlingen förderlich is t" Cibidem, S. 353), und a ußerdem für die 

Bedingungen von Mons unübe r schwemmungen ungeeig net s ind, und 

ertragreic he Sorten von Ma is, Hirse und Sorghum "auch unter hohen 

Ertragsschwankungen a ufgrund ihrer Empfindlichkeit bei Schiidllngsbefall 

leiden" (ibide m. S . 354). 

Ein letzter Grund zur Sorge is t d ie Gefahr. da ß die a uf breiter Ebene 

erfolgte Annahme der Standardtypen neue r Sorten und der gleichzeitig 

d rast ischen Abnahme der Zahl der angebauten Sorten die nationale 

l.andwirtschaft dcr e rns ten Gefahr eine r a llgeme ine n Mißernte durch eine 

Epide mie ausse tzt. Die offensichtliche Lehre daraus ist, daß die 

tra ditionellen Sorten, die 

unte t' schicdllc hen Re dingun gen 

"dul'ch natüt'lichcn 

über Hunder te von 

Aus leseproze ß unter 

Ja lu'cn e in Tcil des 
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ökosys tems geworden sind. wiihrend für die neuen Sorten dIe Tests und 

Unters uchungen gerade erst begonnen hoben" (Ibidem. S. 354, 358). Im 

obigen Sinne könnte eine "Wundersorte" s ich in eine "Katastrophensorte" 

verwandeln. wenn nichl genügend Sorgfalt in die Anwendung des Systems 

erfolgt und seine Wirkung nuf verschiedene voneinander abhängige Gebiete 

analys iert wird und langfristig auf die Aussicht eines ökologischen 

Gleichgewichts. 

11 . Die Wichtigkeit der Erfahrung der GR Indiens für die ASS 

Es gibt zwei zentrale Themen im zweiten Teil des Deitrages von Lipton . Die 

erste These ist. daß "ASS nur einen Weg h at. ihre arme Bevölkerung zu 

retten: viel mehr Dewässerung. eine Saatgut-Dünger-basierte 'GR' und eine 

massive Neuordnung, unterstützt von Untersuchungsergebnissen über 

Outputs und Inputs . Kapital und flüss ige öffentliche Mittel und private 

Anreize In der l.undwirtschaft und für die ländlichen Gebiete". 

Die zweite Theorie meint, daß ASS viel aus der Erfahrung Indiens in der 

landwirt~chRftiiehen Modernls ierung lernen kann (sowohl aus ihren 

Fehl schlägen als auch a us ihren Erfolgen), und der Beitrag der EG zur 

londwirtschaftlichen Entwicklung in Afrika wirksamer werden könnte. indem 

mnn di e in Indien gesammelten Erfahrungen anwendet. Als Ergebnis wird die 

EG Aufge rufen , eine Kntalysatorrolle zur Förderung der landwirtschaftlichen 

Entwicklung durch die passende Anwendung der Erfahrung Indiens, im 

Rahmen einer dreiseitigen Beziehung. zu übernehmen. 

Ich möch te von Anfang an sRgen. daß ich beiden genannten Ansichten 

beipflichten möchte, da sie für wichtige Belange gut geeignet sind. worauf 

ich im Verlaufe der folgenden Ausführungen hinweisen werde. 

Es is t eine Tat sAche. daß entgegen dem traditionellen Bild von ASS als ein 

weitge hend unbevölker tes Gebiet. die Grenzen des Anbnugebietes auf dem 

afrikanischen Kontinent größtenteils erreicht sind. Es stimmt . daß es noch 

Teile Afrikas gibt. wo es betrÄchtliche Gebiete mit Brachland gibt (Gabun, 

Kongo, Süd- Kamerun etc.). diese Gebiete zu bebauen würde jedoch immer 

große Mengen produktiver Ressourcen erfordern. und es sich t nicht so nus. 

Ill s ob sich solche Investitionen vom Sta ndpunkt der Allokationseffiziellz a ls 
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profitabel erweisen würden. Daher g ibt es keinen linderen Weg nus der 

jetzigen schlimmen Loge von ASS. als eine radikale Hinwendung zur 

Intens ivierung seiner Landwirtschaft. Außerdem kann diser Prozeß der 

Intensivierung bei (1) I.and. das in vielen Gebieten abnehmende 

Fruchtbarkeit zeigt und (2) de r Niederschlag al s Wasserquelle oft 

unverliißlich ist, wenn er nicht sogar regelmäßig von Jahr zu Jahr abnimmt. 

wie in den Sahelländern, is t dieser Intensivierungsproze l~ kaum vors tellbar . 

ohne eine systematische Zuflucht zu Bewässerung und modernen 

landwirtschaftHc hen Inputs . Die Neue Technologie sollte daher bes tl'ebt 

sein. sowohl die Erträge dramatisch zu erhöhen. als auch die 

Ertragsschwankungen zu verringern. 

Es gibt viele instruktive Lehren für ASS. die aus der Erfohrung Indiens 

nach der Unabängigkeit Itczogen werden können. Ein wic htiger Verdienst im 

Beitrag Liptons liegt darin, daß e r einige ganz wichtige Facetten dieser 

Erfahrung. die von möglichem Interesse für ASS sein können. 

hervorgehobe n hat. Beis piele. die von ihm genannt werden, beinhalten (1) 

die Sammlung und Weiterführung von Untersuchungen, die für eine 

adäquate Lenkung des nationalen landwirtschaftlichen Entwicklungs prozesses 

erforderlich sind - ein Gebiet. auf dem zweifelsohne Indien eine beac htliche 

und nützliche Erfahrung über mehrere Jahrzehnte gemach t hat; ( 2) die Or­

ganisation der Nahrungsmittellagerung und -verteilung . ein Sektor. auf dem 

Indien mit seinem schwerfälligen zentra lisier ten System und seinen relativ 

guten Transportmöglichkeiten und des Kommunikationsnetzes negative 

Lehren den Ländern ASS anzubieten hat. die durch weit verstreu te 

Bevölkerung und geringe Kommunikation gekennzeichnet s ind; (3) die 

Entwicklung von Bewüsserungs techniken. ein Gebie t. wo Indiens 

schritt weiser Ubergang von de r großangelegten l<nnalbcwässerung zu 

energiebetriebenen Pumpenanlogen sehr sorgfiiltig von 

Bewässerungsexperten und Projektleitern in ASS überdacht werden müssen; 

(4) und das Gedeihen der daraur begründeten I.nndwirtschaft und 

unters tützender Aktiviliile n, ein Sektor, wo Indien großen Erfolg gehabt 

hat und ohne dem die Intensivierung der Landwirtschaft auf der Grundlage 

der Bewässerung zum Scheitern verurteilt ist. Im letzten Sektor hat Indien 

möglicherweise vie les un ASS weiterzugeben, da vie le nfr ikonische Lönder 

versucht habe n, Dorfhl:lndwerk von der fal schen Seite hel' aufzubauen, 

sozusagen 'lvon oben noch unten u. 
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Im verbleibenden Teil dieses Beitrages möchte ich gerne die Aufmerksamkeit 

des l.esers nuf eine eingeschrönkte Zahl von Punkten lenken, die dienlich 

sind, Liplons Thesen 'tu beurteilen oder sie In einen größeren 

Zusammenhang zu setzen. 

Erstens, soUten die Anstrengungen zur Erweiterung der bewässerten 

Lnndwlrtschaft in ASS nic ht von der Aufmerksamkeit für andere wichtige 

Verbesse rungen weniger revolutionärer Art ablenken. Erneuerungen wie 

't.B: die Einführung oder Verbreitung von Zugtieren (um die Möglichkeit 

des Pflügens durch Tiere 'tu sichern); die Intensivierung der 

llberschwemmungslandwirlschaft durch bessere Anbaupraktiken ('t.B. durch 

Eg~en und Lockern für das Wachstum von Cllssnva) oder durch kleine 

Investitionen in fixe s Kapital 't.B. dureh Verwenden kleiner hnndbetriebener 

Pumpen als Vorrichtung zur zusätzlichen Bewässerung); oder die 

Verbesserung der Infrastruktur, die in der Landwirtschaft der 

kontrollierten Oberschwemmung verwendet wird (z.B, Errichten stärkerer 

Schutzdämme) sind auch wichtige Schritte. die zu verhältnismäßig niedrigen 

Kosten gemacht werden könnten mit Hinblick auf eine kurz- oder 

mittelfristige Steigerung der Nahrungsproduktion und - sicherheit. Und es 

gib t keinen Zweifel. daß Asien im allgemeinen und Indien im besonderen. 

ASS weniger in Bereichen wie der Oberschwemmungslandwirtschaft als der 

ße wii sscrungslandwirtschart nn7.ubietcn hat . 

Zweitens, selbs t wenn man den oben angeführten Punkt ausreichend be-

rücksichtigt. sollte die ßewiisserungslondwirtsc hoft mit vollständiger 

Wnsserkontrolle nicht al!3 eine Art "Wunderpille" zur Heilung der Leiden 

ArrikM angesehen werden. Eine Reihe von Ob e rle gun gen sprechen gegen 

e inen zu kühnen Versuch in de r Planung der GR in ASS. Einige. die mir 

besonders wichtig erscheinen. werde ich hier anführen. 

Nnch meincm Wissen ist die reine wirtschaftliche Einträglichkeit der Bewäs­

se rungslnndwirtschart unter den Bedingungen in ASS keineswegs be wiesen. 

Kos ten- Nut7.en Studien von bewässer tem Reisa nbau im Flußbecken von 

Senegal weisen daraur hin. daß aufgrund der hohen Ko s ten für die 

Rewi.i. sserung die GR- Technologie für die afrikanischen Kle inbauern nur 

dann attraktiv ist. wenn (1) die modernen Inputs durch den St88t stark 

s ubventioniert werden (im gegebenen Fall b et rägt der vom Staat den Bauern 

verrechnete Dünge mittelpreis nur ein Viertel des Marktpreises) ; (2) die 

RG 

1 

Amortisation und Ins tandhaltung der hydraulischer! Infrastruktur in den 

Kosten nicht enthalten is t : und (3) jede Familie Zugang zu einem Feld einer 

bestimmten Mindestgröße besitzt (BoutiUier 1980: Mathieu 1983b). Es ist 

auch zu berücksichtigen. daß die Kosten wahrscheinlich sehr s tark 

ansteigen. wenn ernstere Hindernisse bei der Bodenbearbeitung auftreten, 

e twa wenn der 'fongehall sehr hoch ist. was eine starke Mechanis ierung 

erfordert (Boutillier 1980, S. I). Investitions- und Instandhaltungskosten 

e iner GR auf der Basis einer Be wässerungslandwirtschaft sind vermutlich in 

vielen Teilen von ASS hoch und weit jenseits de r Möglichkeiten für den 

durchschnittlichen afrikanischen Bauern. Daher erfordert die Bearbeitung 

eines St ücks bewässerten Landes normalerweise eine starke Mechanisierung. 

um den Boden zu ebnen. Kanäle zu grabe n. die wichtigs ten Dämme zu 

bauen e tc. 

Da. die Bewässerungslandwirtschaft mit ertragreichen Sorten eine arbelts-

intensive Technologie darstellt. 

die Bauern erwiesen is t. da 

ist es wichtig, daß die Eintl'iiglichkeit für 

s ie sonst nicht bereit sind. genügend 

produktive Anstrengungen zu unternehmen. um das Vorhaben zu einem 

Erfolg zu machen. Es is t erwiesen, daß die Bewässerungshmdwirtschaft 

leicht in den Teufelskreis von "niedrige Erträge ungenügender 

Input -Einsatz - niedrige Erträge" fallen könnte. Das Problem ist nicht leicht 

zu lösen, da sm Beginn der EInführung einer neuen Technik oder einer 

neuen Feldfrucht die Baue rn gewöhnlich wenig geneigt s ind, zuviel Zeit und 

Anstrengung (finanziell und physisch) in das neue Unternehmen zu 

stecken . das immer als mit einem hohen Risiko belastet gesehen wird . Es is t 

bezeichnend. daß schlechte Ergebnisse in vielen GR- Projekten teilweise 

darauf zurückzuführen sind. daß zu gerin ge Anstrengungen bei 

entscheidenden Tätigkeiten wie Ebnen odel' Jäten gemacht wurden. Bei 

näherer Betrachtung hat s ich immer herausgestellt. da ß afrikanische Bauern 

darauf aus s ind, eine traditionelle Landwirtschaft zu betreiben (Anbau nach 

Oberschwemmungen, Trockenfeldbau ete.) , wegen deren größerer 

Sicherheit. Nahrungsmittel zu produzieren (Mnthieu 1983c). Dieses Phänomen 

wurde auch in anderen Te ilen der Dritten Welt beobachtet. Wa s hier jedoch 

hervorzuheben ist, ist das wahrscheinlich höhere Risiko bei der Einführung 

der GR- Technologie in Afrika, verglichen mit Asien und Lateinamerikn. 

Dafür gibt es viele Gründe. technischer, sozinler und anderer. eher 

ins titutioneller Art. 
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Auf der teclmischen Ebene ist es wichtig. sich zu vergegenwnrtigen, daß 

die a frikani schen BDuern im Gegensatz zu den asiatischen über kein 

trnditionelles Wissen über die Landwirtschaft mit vollständiger Wasserkontrolle 

ve rfügen. Sie sind doher bei der Einführung der GR- TechnoJogie mit eIner 

radikal neuen Art von Technik und Praxis konfrontiert. die darüberhinaus 

eine Reihe komplizierter Aufgaben bringt, die geneu abgestimmt werden 

müssen. Um alle Elemente des ketlenartlgen GR- Pakets zu bewältigen. ist 

e ine vollstiindige Abkehr von bis herigen Tätigkeiten erforderlich. Dies 

betrifn nicht nur die Frage der Bewältigung zahlreicher komlizierter 

kullureller Tätigkeiten. die die neue Technologie mit s ich bringt. Man denke 

nn die Notwendigkeit des richtigen Setzens der Pflanzen im Saatbeet , wenn 

die Transplantationstechnik b eim Reisbau verwendet wird. oder an die 

aufgespaltene Anwendung des Düngers entsprechend der unterschiedlichen 

Stadien des Wachstumszyklusses der Pflanzen. oder an die Notwendigkeit 

einer e nts prechenden Entwässerung. um Versalzung zu verhindern. Es ste llt 

s ich auch die Aufgnbe. die mechanischen Probleme wirksam auszuführen (da 

sonst die Pumpen zusammenbrechen oder frühzeitig verschlissen wären), 

ebenso die Managementprobleme (wenn der Treibstoff nicht in der richtigen 

Menge zur richtigen Zeit verfügbar is t . wird das ganze System 

unterbrochen), die alle zusammen wesentliche Elemente des GR- Pakets 

dnrRtcllen. 

E!'; Is t auch wert, das tiefe und tragische ökologische Ungleichgewicht • das 

ASS. im besonderen Westafrika. charakterisiert, herauszustellen. Dieses 

Ungleichgewicht hat offensichtlich derartige Ausmaße erreicht. daß ~lie 

Selbs tregelungsmechonismen des ökologischen Systems einfnch verschwunden 

sind (lIecq 1979). Daß in dieser Situation die Annahme der ' GR- Technologie 

einen schwierigeren (aber auch dringenderen) Schritt bedeutet, is t aus dem 

folgenden Deispiel ersichtlich . Die rasche Zunahme der Rinderherden in der 

Folge einer hohe n natürliche n Wachstumsrate der menschlichen Bevölkerung 

und einer beträchtlichen Senkung der Rindersterblichkeit. hat zu einem 

stnrken Druck lIur das Grasland geführt. sowohl in der Form der 

Uberwcidung fils Ruch deR Eindringens in landwirtschaftlich genutztes 

Gebiet. Dies ist Im Fall von Land unter vollständiger Wa sserkontrolle 

besonders schwerwiegend. da die Rinder unweigerlich Dämmc und Kaniile 

zertrampeln. die das Wosserlenkungssystem ausmachen. Die Einzäunung des 

bew5 sserten Landes scheint eine geradlinige Lös ung dieses Problems zu sein. 

llicr is t jedoch offensich tlich eine politiRche Frage bei einer solchcn 
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Entscheidung im Spiel, die le icht zu einer Auseina'hllersetzung zwischen 

Landbebauern und Nomaden führen kann, wenn nicht die Interessen beider 

Gruppen beachtet werden. Schließlich stellen massive Attacken auf Ernten 

durch Vögel, Heuschrecken und Bohrwürmer. was in ASS relativ häufig und 

schwerwiegend der Fall zu sein scheint, eine potentielle Bcdrohung dar. 

Auf der' sozialen Ebene ergeben sich nicht weniger Schwierigkeiten als von 

der technischcn Seite her. Das wichtigs te Problem ergibt sich dabei 

wahrscheinlich aus der Umwandlung traditioneller Lundnutzungsrechte 

(Mathieu 1983a). Ein Fallbeispiel ist der oben beschriebene Konflikt 

zwischen Bauern und Viehzüchtern: für letztere is t die Eingrenzung 

landwirtschaftlichen Bodens eine offene Verletzung ihres traditionellen 

Systems des Zugangs zu Land und in Regionen. wo Nomaden über eine 

starke Machtstellung verfügen. wird die Ausdehnung der Dewässerung 

wahrscheinlich auf s tarken und erfolgreichen Widerstand stoßen. Ähnliche 

Probleme können natürlich in den landwirtschaftlichen Gemeinschaften selb st 

auftauchen, 

Ware eine 

besonders dann. wenn durch die Verwandlung von Land in eine 

zunehmende sozio-ökonomisehe Differenzicrung entsteht. 

Unbeschadet ihrer Ursachen tragen soziale Konflikte immer ein großes Ris iko 

in sich . wenn sie in einer Situation auftreten. die eine s trenge 

Koordinierung individueller Leistungen (wie bei der Benutzung von 

Bewässerungseinrich tunge n) erfordert. Mißverständnisse und 

Meinungsverschiedenheiten zwischen Bauern. fehlende Managementerfahrung • 

häufige und chronische Fülle von Abwesenheit. die auf einen Mangel an 

persönUcher Verantwortlichkeit in der Ins tandhaltung von 

Bewässerungssystemen zurückzuführen s ind und Konflikte über 

Landnutzungsrechte führen tendenziell zu enttäuschenden Ergebnissen sowie 

zu großen 

Erfahrung 

wird ihre 

Schwankungen 

mit der GR in 

in der Produktion. Natürlich kann die indische 

811 

Beduetung durch 

diesen Aspekten von Nutzen sein. 

die großen Unterschiede in der 

Dennoch 

sozialen 

Struktur und dem System der Besltzverhältnisse zwischen Indien und ASS 

beschränkt sein. In den traditionellen kleinbiiuerlichcn Gesellschaften 

Afrikas ist die soziale Struktur viel homogener und die Vcrteilung der 

Landnutzungsrechhte gleiche r als die auf dem Land in Indien vor 

Einführung der er tragreichen Sorten der Fall war. 

Dnrüberhinllus kann man dnrun zweifc ln , ob der Ausdruck "Peasant" 

(Kleinbauer) einer Chul'nk teris ierung des afrikanischen LDndbehaucl's 
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entspricht. Tatsächlich e nthült der Begriff "Peflsnn t -Gesellschort" , der 

üblicherwe ise be l de r Analyse Inndlicher Gesellschaften in Lateinamerika und 

Asien verwendet wird. die Vorstellung einer soz ialen und kulturellen 

Dirrer enzierung. nic ht nur in Bezug auf die inne re Struktur. sondern auch 

auf e ine n gut s trukturier ten s tädtischen Sektor und auf einen politische n 

Oberbau der umfassenderen Gesellschaft. So e rinne rt uns Fallers doran , 

da ß "wegen des Fehlens einer s tärkeren kulturellen Dirrerenzierung die 

nfrik::msichen S taa ten ch3rakteristischerweise ein etwas unter schie dliches 

Schichtungsmusler aufweisen" und es dementsprechend "eine 

Entwicklung e iner differenzierten volks tümlichen Kultur als 

geringere 

eine Art 

'Gegenkultur' g ibt" . Anders ausgedrückt. "sehen s ich die Afrikaner sehr 

hiiufig se lb s t als n ach Reichtum und J\lacht geschichtet , aber nur selten, 

ousgcnommen in einigen wenigen echten Eroberungsstaaten. ihre 

Gcsellschaften als aus 'Schichten' von Personen mit unterschiedlichem Besitz 

an 1I0chkultur bes tehend" (Fa1lers 1961. S . 110). Dieser en tscheidende 

Unterschied 

zugeschrieben 

'Tochku lturen 

mng "dem Fehlen schriftlicher religiöser Traditionen 

werden, die die Grundlage e uropäische r und asiatischer 

bildeten". Es muß auch angeführt we rde n , daß eine 

Hochkultur nicht weit entwickelt werden kann, wenn ihre Produzenten nicht 

lesen und schreiben können. Fähigkeiten , die im traditionelle n Afrika 

überhaupt nic ht vorhanden waren Obidem) . 

In s ich sin d die afrikanischen Hindlichen Gesellschaftsstrukturen s tärker 

nnch MerkmIllen wie Geschlecht und Alter als nach den gewöhnlichen 

Begriffen von sozinlen Klassen (im marxistischen Sinn) diffe renziert. Dies 

is t e in wichtige r zu beachtender Unterschied, da er Aus wirkungen 

hervorbringen kann, die sich von jenen 

Iilndlichen Gesellschaften unterscheiden . Zum 

in beobachteten asiatischen 

Beispiel , 

kann. daß junge AIte r sgruppen von älteren ausgebeu te t 

grundlegende Tatsrlche bestehen, daß die Junge n 

unvermeidlich die "soziale Alte r s leiter" hinaufs teigen. 

wenn man sagen 

werden . bleibt die 

älte r werden und 

Es is t wa hr, da ß e inige soz iale Strukture n im traditionellen Afrika der 

Hindlichen Entwicklung förderlicher s ind als jene. die sich in Asien oder 

Loteinnmerika finden. So kann die Trlldition der geme in 1'>c hafUic he n 

Arbeitsgruppen dazu ve rwe ndet werden, wichtige Arbeiten fü r die ländliche 

Infra s truktur in den Dörfern auszuführen, wenn die Verwaltung klug genug 

is t . in e iner dezentrali sie rten Weise vorzugehen (in der Tat e in großes 
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"Wenn") . Andere tra ditionelle Strukturen können jeeJo'ch genauso gerade den 

entgegengesetzten Effekt ha ben . Zum Beispie l scha fft dns geringe Niveau 

der internen sozialen Differenzie rung eine Situation, in welcher die Gruppe 

s ich sehr wa hrsche inlic h jedem Wandel widersetzt, der dazu ange tan is t . die 

traditione ll e soz iale Integra tion der Dorfgesellschnfl zu ze rb rechen. Jeder 

Versuch e iner Einzelperson (oder einer kleinen Gruppe). s ich über die 

gesamte Gemeinschaft zu erheben, wird auf starke Feindseligkeit s toßen und 

soz iale Sanktionen nach s ic h ziehen, de r en Strenge in asia ti sche n ländlichen 

Gesellschaften kaum vorstellbar s ind. Daher verbringen afrikanische 

Dorfbewohner gewöhnlich viel Zeit und Energie, um s ich gegenseitig zu 

neutralisie ren und Dorfhäuptlinge achten immer darauf. daß ihr sozialer 

Status nicht durch Entwicklungsinitiativen • die der Aneignung von Reichtum 

keine Statuskriterien auferlegen, beeintriichtlgt wird ( zu letzterem siehe 

Da lton 1962. S. 375 - 376). 

Im Zusammenhang mit Proble men der sozialen Orgnnisation der Produktion 

muß die Frage de r Aus lands hiIfe erwähnt werden. Im Gegensa tz zu einem 

Land wie Indien, 

bes it z t ASS nicht 

Sprung in die 

in de m die Gesamtsparrate ganz z ufriedenstellend is t . 

die fina nzielle n Ressourcen . d ie für den plötzlichen 

ßewässe rungs landwirtschaft und die GR - Technologie 

notwendig s ind. Die hohen Inves tllionen und In s ta ndh fl ltungskos ten von 

ßewösserungssystemen in ASS müssen zum größten Te il von Internationalen 

Organisationen und Ge berliindern getragen werden. ohne die der Wandel zur 

Bewnsserungslandwirtschaft sich nls unmöglich herausstellen sollte. 

Insoferne ein technologischer Durchbruch e rforderlich is t, wird darüber 

hinaus auch ausländische Expertise benötigt. Unglücklicherweise e rzeugt das 

s tArke An gewiesenseIn auf ausländische Hilfe und Expertise große negative 

Ne beneffek te . die die Zukunft des Produktionssys tems e rns tlic h in Gefahr 

bringen kann. Ausländische Geber und Experten (womöglich mit der 

Ausnnhme der ch ines ischen Experten, die echte "grassroot" - Experten s ind). 

werden tendenziell als permanente "Helfer" bet rac hte t , auf die man s ic h 

zumindest in le t zter Ins t:m z verlassen kann. Dndurch wir'd unter der 

loka len Bevölkerung eine pa ss ive f1 nltun g und e ine Bettlermentalitiit 

gefördert. die e ine r lang fristigc n. auf die e igenen Fähigkeiten gründenden 

Entwicklun g nicht die nlic h ist. Es is t auch bedauerlich. daß die von zu 

vielen ausl5ndischen Hilfsorganisntionen verfolgten Vorgllngsweisen gerade 

diese PossiviLiil unter den Nutzcntriigern ihrer Projekte ermutigen . DArin 

liegt somit e in Dile mnm für ASS : einerscits benötigt e $ ein be trii chtliches 
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Ausmaß an Auslaodshilfe, um der tragische n Herausforderung begegnen zu 

können. aber andererseits ist es dadurch nicht in der Lage , den 

Grundstock fü r e ine autonome, s ich selbst tragende Entwicklung zu legen. 

wenn es s ic h ni cht zunehmend auf seine eigenen Kräfte verläßt. Daß 

indische Hilfe in ASS wirksamer se in k önnte als westliche Hilfe. s tellt e ine 

interessante Hypothese dar, die jedoch g rö ße re Bestätig ung erfordert. 

be vor sie un s überzeugen kann, 

Auf der in s titutionellen Ebene entsteht das wesentliche Ris iko, das die 

Annehmer der GR- Technologie eingehen. aus der dramatischen Zunahme der 

Abhiingigkeit vom Staat. Der Bau und die Instandhaltung eines 

Dewässerungssys tems. die Lieferung der b enötigten mode rnen Inputs . die 

Verbreitung von technischen und wirtscha ftlichen Informationen (durch 

Deratungssys teme ) . der Absa tz (und mög lic herweise die We ite rve rarbeitung) 

der Obe r schußproduktion . das Angebot von Manageme nt - Diensten. s tellen 

nllesamt Diens tle is tungen dar, die gewöhnlic h in ASS durch den Staat, oft 

in Zusamme narbeit mit internationalen oder ausländischen 

Entwicklungsorgonisationen . a us geführt werden . In der gegenwär tigen 

politischen Situatio n in Afrika läßt dies viele Probleme e nts tehen . weil die 

Stnn t sbürokrntie den modernen Aufgaben nich t au sreichend angepaßt is t. Im 

Gl'unde erweisen sich die s taatlichen Organisationen, die die oben 

un geführten Dienstleistungen erbringen sollen , häufig we nig leistungsfähig 

und korrupt. In e iner Hins icht mischt sic h der Staat zu sehr in die 

Führung der Farmtä tigkeH ein . besonders dort, wo er durch bürokratische 

Organisationen inte rveniert (wie den be kann ten "Offices" in Wes tafrika) 

oder wenn er den Kleinbaue rn Ve rwa1tungskörperschaften aufoktroyiert (oft 

versteckt in der nttraktiven Form sogenannter genossenschaftlicher 

Organisationen), Die Folgewirkung dieser Situation zeigt s ich in der 

Tendenz bei den Ba ue rn , sich als von spezialis ier ten staatlichen 

Organisationen angeheuerte Arbeit s kräfte zu be trachten und ihr bewässertes 

Gebiet als einen "Garten des Staates" anzusehen, dessen Instandhaltung 

ausscllließlich in der Verantwor tlichkeit des Staates lieg t (Mathieu 1983b, S. 

293), Dieses Gefühl der Entfremdung erzeugt die gleiche Arl von Apathie 

und den gleichen Mange l an Verantwortlichkeit, die als Ergebnis von 

überrnässigel' oder schlecht konzipierter ausländischer Hilfe beschrieben 

wurde. 

Un g lücklic he l'we ise werden s taa tlic he Funktionen häufig in e he l' un wirksamel' 

92 

und ausbeute r ischer We ise ausge führt. Beoqa'chter der liindlichen 

Wirklic hkeit in ASS kennen sehr genau die niedrigen Ertriige bewässerten 

Landes. die zum großen Teil die Folge der schlechten Le is tungen des 

Staates in mit der Landwirtschaft ve rbundenen Diensten s ind (verspätete 

Lieferung von Saatgut. Düngemitteln . mechanischen Ersatzteilen (1); Verzug 

im Abtransport der Oberschu ßp roduktion und b e i der Zahlung der Verkäufe 

an die Bauern; we nig leis tungsfähiges Management der s taatlichen 

Organisationen ; schlechte Qunlität der Beratungsdiens te e tc .), 

Darüberhinaus betätigen sic h die s t98tlichen Organisationen h iiufig mit einem 

r fiube rischen. fe uda la rtigen Verhalten und öffentliche Ins titutionen werden 

von den Amtstriigern oft als private Geschiifte betrnchtet. aus denen 

persönlic he (für die Familie oder den Stamm) Vorteile gezogen werden 

können (Eln 1982, S. 103 - 128; Gallais 1984). Al s Folge a ll dessen werden 

die Kos ten und die Ri s ikoträcht igke it jeder Neuerung, die eine zunehme nde 

äußere Abhängigkeit mit s ich bringt, drastisch erhöht und die Annahme 

neue r Techniken wird tendenziell la ngsamer . 

Darin liegt e in zweites Dielmma . dem s ic h ASS gegenüber s ie ht : Kleinbauern 

benötigen die Hilfe des Staates . um ne ue Technologien anwenden zu können , 

die absolut benötig t werden. um die Nahrungsmittelsituation z u verbessern. 

aber gle ichzeitig ges ta lten sich die s taa tlichen Interven tionen in einer Weise. 

die die Produzenten von der Modernis ierung ihrer tra ditionellen 

Arbeitsweisen abhält. Dagegen könnte eingewendet werden. dAß die gleichen 

Proble me nueh in vielen EntwiCklungsländern a uße rhalb ASS restges teltt 

werden können. wo de r moderne Staa t vor de r modernen Wirtschaft Ges talt 

annahm. indem er "nicht al s Ergebnis, sondern nls potentielles Ins trument 

des soz iale n Wa ndels " e nts tand. In der gesamt en Dritten Welt "war d iese 

Umkehr der historischen 'Abfolge' der EntwiCklung .. , vertmlwortlich für 

den Aufs tieg des Staates über nll e As pekte des gesellschaftlic hen Lebens". 

mit der Konsequenz. da ß "der S tnn t. nachdem e r in e iner rüc ks tändigen 

Gesell scha ft eingerichtet wurde. nIJmäh lich die öffentlichkeit in der Politik 

1) Zugegebenermaßen s ind diese unzuHingliche n Lieferun ge n nic ht not ­
wendigerweise wenig wirkungs vollen Managements auf se iten des 
S taates nuf der s ektoraTen Ebene zuzuschreibe n , Sie können nuch die 
Folge von budgetiiren oder Zahlungsbilllnz- neschriinkungen sein, für 
welche der S tnnt nicht allein v er ll ntwortlich gemacht werden knnn (wie 
z. ll . wenn e ine plöt zliche Versch lech te rung de r externen 
AU !'l tauschbedingungen den S tnn t zu Impor tkü rzungen bei modernen 
Inndwirt!'lchRflIic he n ln pu ts zwingt) . 
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unterhöhlte. den Markt unterwanderte '" und für ein bestimmtes Muster 

sozialer Mobiltöt verantwortlich wurde, indem er Talent vom Unternehmertum 

in die berufsmäßige Politik lenktet! (Janos 1982. S. 314; siehe auch Merhav 

1969. S. 4 - 21) . Ich meine jedoch, daß niemand abstreiten kann. daß 

gensu deshalb. weil Afrika ein später (tatsächlich der letzte) "Nachzügler" 

in der Entwicklung ist, die Probleme aus der umgekehrten Abfolge der 

Entwicklung in diesem Teil der Dritten Welt besonders dornig s ind. Es gibt 

daher keinen Zweifel , daß der indische Staatsapparat trotz aller seiner 

Mängel für die Bewiiltigung der Aufgaben der modernen Entwicklung 

wesentlich geeigneter is t a ls seine Gegenstücke in Afrika. 

Lassen Sie mich mit zwei optimistischen Bemerkungen enden, was jedoch 

nicht bedeutet, daß Ich insgesamt optimistisch bin. Die erste Bemerkung 

bezieht sich auf den "learning- by - dolng"- Effekt und die zweite hat mit dem 

Problem der Leistungs fiihigkeit von Kleinbauern zu tun. Eingangs muß 

festgestellt werden. daß die "Kosten-Ertrags"-Daten auf der Grundlage, auf 

we lcher die Gewinntriichtigkeit der b ewässerten Landwirtschaft mit 

ertrngreic hen Sorten gegenwärtig beurteilt wird, keine Möglichkeiten eines 

Lerneffekts, der im Zeitablauf zu Kostensenkung und Ertragssteigerung 

fnhrt, beinhaltet. Schließllch gibt es genügend Hinweise. die ze igen, daß 

afrikanische Bauern eine bemerkenswerte Fähigkeit besitzen. sich neuen 

technischen Bedingungen anzupassen, wenn das allgemeine Umfeld der 

Entwicklung förderlich ist. 

IJin sichtlich des zweiten Punktes ist es wert. darauf hinzuweisen, daß 

kleine bewässerte Flächen (unter ertragreichen Sorten) gewinnträchtiger 

scheinen als große. Dies ist teilweise darauf zurückzuführen, daß die 

Kosten der Errichtung dieser kleinen Flüchen verhältnismäßig niedrig se in 

können. wenn sie im wesentlichen mit menschlicher Arbeitskraft gebaut 

werden. Und teilweise, weil sie auch wirkungsvoller betrieben werden, 

indem sie, mit den Worten von Boutillier, "von Familien. die diese kleinen 

Flächen bebauen, als neues Produktionssys tem nahezu wie ein Garten 

behandelt werden und auch zahlreiche traditionelle Formen der gegenseitigen 

Hilfe zwischen Familien eingesetz t werden" (Boutillier 1980. S. 9) . Eine 

derartige Diagnose könnte die Grundlage für eine Strategie der 

Bewiisserungslandwirtschaft bilden, die sich nach folgenden Prinzipien 

ausrichtet: (1) Die Bewässerung sollte durch die Dorfinitiative gebaut und 

von dörflichen Kollektiven geführt werden; (2) die bewüsserten Flüchen 
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sollten nach der traditJonellen Regel von einer Fliche rür jeden Haus halt 

zugeteilt werden, und damit individualistische Bebauung sichern; (3) die 

Lieferung von Inputs , Trans port und Absatz der Produkte, mechanische 

Werkstätten etc. sollten auf einer privaten dezentralisierten Grundlage 
betrieben werden. 
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INDIENS GRUNE REVOLUTION - EINE ZWEITE SICIIT') 

Es isl überraschend. daß irgendjemand die Erfahrungen der sogenannten 

Grünen Revolution In Indien als nachahmens wertes Modell für irgendeine 

Gruppe von Ländern der Dritten Welt aufzeigt. Anstatt den Artikel von 

Michael Lipton im Detnil zu kommentieren, werde ich im folgenden meine 

Ansichten über die Gründe darlegen. warum andere Länder der Dritten Welt 

gut daran täten. dem Weg Indiens nicht zu folgen. 

I. 

Lipton selbst hat sich die Mähe gemacht. eine Bilcmz der Plus- und Minus­

punkte der indischen Erfahrungen zu ziehen. Ung lücklicherweise hat er sich 

Cns t ausschließlich auf die Wachs tumsaspekte des Phönomens beschränkt und 

seinen Verteilungs wirkungen sehr wenig Aufmerksamkeit geschenkt. 

Während wir in keiner Welse die Bedeutung des Erreichten in Aezug auf das 

Wachs tum verringern möchten - das Land is t Mitte der 70e r Jahre bei 

Nahrungsgetreide Selbstversorger geworden - möchten wir dns höchs t 

unvollstiindige Wesen der Veränderung. welches die Strategie der Grünen 

Revolution selbst unter dem Einzelaspekt des Wnchstums hervorgebracht 

hat. betonen . 

Als Folge der sogenannten Grünen Revolution (GR) wird die indische Landwirt­

schaft von nun an durch eine sehr starke technologische Zweiseitigkeit 

gepriigt sein. Ihr größter Teil wird seine Grundlage in der traditionellen 

Technologie. darges tellt durch eine Verbindung von menschlicher 

ArbeH skraft. Ochsenonspannung und Kuhmisl - Düngung. beibehalte n. Aber 

es wird in ihr eine zunehmende Zahl von In seln moderner La ndwirtschaft 

geben. die sich nuf chemische Düngemittel. Pes tizide. energiebetriebene 

Dewiisserung und wahllose Ve rwendung 

verpo ßle Alternative ist jene der 

von Landmaschinen gründe~. Die 

überlegten Beibehnltung einiger 

* ) DicAer Originnlbe itrag wurde in e nglischer Sprache verfaßt. Die über ­
setzung besorgte lIe rwig Pa hnc. 

97 


	jep_3_1985_scan_86-181ende

